
tl.s. Das Pflegekinderwesen in Osterreich'

Josef Scheipl

Einleitung

,.Die erste deutschsprachige empirische Untersuchung zum Pflegekindetwesen,.
(Blandow 2004, S. .13) r.vulde irr Wien erarbeitet (vgl. Dauziger/Hetzer/Löw-Beer
1930). Das Pflegekinderwesen stellt auch das Ausgangsthema im ,,Fall Frank'.
dar, mit dem die wissenschaftliche Publikationstätigkeit von Herberl Colla
(1973) beginnt.

Die Forschungen im Pflegekinderwesen haben international während der
letzten Jahre ungeheuer zugenommen. Kindler/Thrum (vgl. 2007 , S. I l) berich-
ten von einer quantitativen Steigemng der Forschungsarbeiten um mehr als Tau-
send Prozent zwischen 1997 und Mitte 2006 verglichen mit den Jahren 1967 bis
1976. Auch bezüglich der Qualität der Forschung, ,,definier1 als methodische
Absicherung und Kontrolle gegen verschiedene rnögliche Risiken flir die Aussa-
gekraft der Studien (validity risks), haben sich deutliche weiterentwicklungen
ergeben" (ebd). Neben dieser ,,Erfolgsgeschichte" werden aber auch Defizite in
der Forschung, v.a. bezriglich der ,,Sozialisations- und Entwicklungsprozesse
von Pflegekindem in einer längeren biographischen Perspektive" beklagt
(Wolf/Reimer 2008, S. 22'l).

An Österreich ist diese Entwicklung nahezu spurlos vorüber gegangen. So
findet sich beispielsweise kein einschlägiger Beitrag dazu im umfassenden
Handbuch von Colla u.a. (1999). Erst in den letzten Jahren nehmen sich Ab-
schlussarbeiten an universitäten und Fachhochschulen sowie das Sozialpädago-
gische Institut des SOS-Kinderdorfes dieser Thematik in vermehrtem Maße an
(vgl. z.B. Amon 2008; Dobler 2007; Feurle 2008; Gruber 2008; Hintereg-
ger/Zoller-Mathies 2006; Maier 2007; Stoppel 2008). Umfassende Arbeiten
fehlen allerdings.

Demnach kann dieser Beitrag nicht mehr leisten als einen überblick zu ge-
ben über die Situation des Pflegekinderwesens in österreich. Die vorgestellten

t Überarbeitete Fassung des Vortrages ,,Das Pflegekindenvesen in Österreich" am 22. September
2008 anlässlich der 2. Internationalen Netzrverk Konferenz zul Pflegekinderhilfe an der Leuphana
Universität in Lüneburg.
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Ergebnisse basieren auf Jahres- und Konzeptberichten der Träger2 sowie auf
(telefonischen) Auskünften von Expertlnnen bzw. Fachveranhvorllichen an den
Autor.

I GesetzlicheGrundlagen

Die grundlegenden gesetzlichen Bestimmungen für das pflegekinderwesen in
osterreich finden sich im Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuch (ABGB) bzw.
dem Kindschaftsrechts-, Anderungsgesetzgesetz (KindRAG l9g9/2001). Im
AGBG ($ 137a) heißt es zunächst in unspezifischer Form: ,,Dritte dürfen in die
elterlichen Rechte nur insoweit eingreifen, als ihnen dies durch die Eltem selbst,
unmittelbar auf Grund des Gesetzes oder durch eine behördliche verftigung
gestattet ist".

Spezifisch auf die Pflegeeltern (pE) nimmt $ lg6 (ABGB) Bezug: ,,pflege_
eltem sind Personen, die die Pflege und Erziehung des Kindes gun, od", teilwei-
se besorgen und zu denen eine dem verhältnis zwischen leibiichen Eltem und
Kindern nahe kommende Beziehung besteht oder hergestellt werden soll. Sie
haben das Recht, in den die Person des Kindes betreffenden verfahren Anträge
zu stellen".

Solcherart findet sich eine zentrale pädagogische Einsicht als Grundlage ftir
PE, auf welche u.a. besonders colla wiederholt hinweist: Der Beziehungsaspekt
hat für Ausgestaltung des Pflegeverhältnisses (pv) den stellenwert eines ,,zent-
ralen Moments" (Colla 2006, S. 105).

Als PE werden entsprechend diesem Gesetzespassus jene personen be-
zeichnet, die - nicht nur vorübergehend - ,,zumindest im innenverhältnis die
1fl"g9 und Erziehung besorgen (...) und zu denen eine emotionale Beziehung
besteht oder entwickelt werden soll. Das Kind muss daher wesentlich am Le-
benslauf der Pflegeeltern teilhaben und es muss zumindest beabsichtigt sein, eine
emotionale Bindung zum Kind aufzubauen. Somit scheiden Tagesbeheuung
durch Tagesmütter, Betreuer im Intemat oder Nachbarn, die das Kind während
vorübergehender Abwesenheit der Eltern betreuen, aus" (öA 2001, S. 2l). Das
KindRAG greift dabei den Gedanken der psychosozialen Elternschaft unter An-
lehnung an das Recht der,,Annahme an Kindesstatt" mit der erforderlichen Ab-
schwächung auf: Bezüglich der,,Annahme an Kindesstatt" verlangt der Gesetz-
geber nämlich, dass ,,eine dem verhältnis zwischen leiblichen Eltern und Kin-
dern entsprechende Beziehung (. . .) hergesteilt werden soll" (ABGB g I gOa ( I )).

2 Frau Christine Leitner danke ich für die Untersfützung bei den aufivändigen Recherchearbeiten.
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Als Pflegekinder (PK) gelten im Sinne des Bundes-Jugendwohl-
fahrtsgesetzes (JWG) 1989 (vgl. $ l4) Minderjährige, die weder von Personen,
die mit ihnen bis zum dritten Grad verwandt oder verschwägert sind noch von
Wahleltern oder vom Vormund gepflegt oder erzogen werden. Gemäß JWG ($
l6) ist die Begründung eines PV aufKinder unter l6 Jahren beschränkt.

Einen wichtigen Bereich im PV bildet die Obsorgeregelung. Unter,'Obsor-
ge,, versteht das ABGB (vgl. $ 144) die persönlichen Befugnisse der Eltem, ihre
Kinder zu pflegen und zu erziehen, ihr Vermögen zu verwalten und sie dabei
auch gesetzlich zu vertreten. Für die Dauer der Inpflegenahme werden den PE
mit der Pflicht der Pflege (körperlicher bzw. gesundheitlicher Bereich) und
Erziehung (Entfaltung {er körperlichen, geistigen, seelischen und sittlichen Kräf-
te; Förderung der Anlagen, Fähigkeiten, Neigungen und Entwicklungsmöglich-
keiten des Kindes sowie dessen Ausbildung in Schule und Beruf) (vgl' ABGB $

146) jedenfalls wesentliche Teilbereiche der Obsorge überlragen. Es kann die
Übertragung auf die gesamte Obsorge ausgeweitet werden, ,,welln das Pflege-
verhältnis nicht nur für kurze Zeit beabsichtigt ist und die Übertragung dem
Wohl des Kindes entspricht" (ABGB vgl. $ 186a (1), wobei u.a. ,jedenfalls das
bereits zehnjährige Kind zu hören" ist (4) ,,tunlichst, wenn sie noch nicht so alt
sind" (ÖA 1989, S. 6l)). Darüber hinaus haben die PE gem. ABGB $ 186 das
Recht, bei Gericht Anhäge (2.8. bezüglich der Übertragung der Obsorge) zu
stellen.

Der Begriff ,,Kindeswohl" stellt im Bereich des Pflegekinderwesens wie in
der gesamten Familienrechtsreform der l970er Jahre einen Leitbegriff dar, der
dennoch nicht ausreichend eindeutig definiert ist. Eine Interpretationshilfe bietet
ABGB $ 178a, wonach,,bei Beurteilung des Kindeswohls (...) die Persönlich-
keit des Kindes und seine Bedürfnisse, besonders seine Anlagen, Fähfgkeiten,
Neigungen und Entwicklungsmöglichkeiten, sowie die Lebensverhältnisse der
Eltern entsprechend zu berücksichtigen" sind. Auf diese Weise bleibt dieser ,,für
die Jugendwohlfahrt so maßgebliche Rechtsbegriff (...) im Anlassfall ausle-
gungsbedürftig und in hohem Maße abhängig von (aktuellen; J.Sch.) rechtspoli-
tischen und gesellschaftlichen Wertungen" (Elvin 2003, S. 29).

Diese grundlegenden zivilrechtlichen Bestimmungen finden ihre Abbildung
im Verwaltungsrecht, d.i. im Bundes-Jugendwohlfahrtsgesetz 1989 ($$ 14-21)
und in den Jugendwohlfahrtsausführungsgesetzen der einzelnen Bundesländer.

Dort bilden die Regelungen zum Pflegekinderwesen im Allgemeinen einen
eigenen Abschnitt mit acht bis neun Paragraphen und spezifizieren die Vorgaben
des Bundesgesetzes fiir die Erfordernisse der Landesverwaltungen.
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2 Das Pflegekinderwesen in österreich im Größenvergleich

Angaben über die Größen'erhältnisse des pflegekinderwesens in öste'eich sindau.f. Grund von Doppelzählungen, unterschieldlictren r.insctrtrrrt rit"ri"n, u"r-schiedenen Stichtagen und misiverständlichen vorgaben nur begrenzt aussage-kräftig. ,,Gesamtösterreichische. Daten und jene aus den Bundeilandem (stim_men) in Teilbereichen nicht überein" (zorier-Mathis/Madner 2006, s. r75f.).Intemational finden die zahlendes Buniesministeriums t;;;;, was mög_licherweise zu einer unterschätzung der Realität im österreichir"l"i rn"g"tin_derwesen ftihrt.
Es scheint in östeneich im Rahmen der fremduntergebrachten Kinder derAnteilder Pflegeelternerziehung gegenüber der Erziehung-in anderen stationärenwohnformen - wie in }leimen oo"iwotrng"meinschaftei wct - ;tzunehmen.rm zehnJabresvergreich (rggT, 2007 ) gehider Anteil der rnrg."rfrl"rziehungan der vollen Erzichung von 64,38 V,,\19g7) auf 43,iJ4 n fZöOif-Ärück. Dasdürfte wesentlich damit zusammenhäng.n, äu* die Angebote zrr stationärenunterbringung ausgeweitet wurden. reo-enatts stagniert der Anteil der pK nachcincm deutlichen Anstieg in der ersten Hälfte der l990er Jahre seit Mitte diesesJahrzehnts in Bundestrend bei etwa 0,24 yio an den unt", rs-Jäh'g"r.'u" unter_schiede zwischen den Bundesländern sind beachtlich. Sie variieren etwa im Jahr2007 von0,16% in Sarzburg bis zu 0,39 % in wien (od;;;;i;h0,r7 oÄ,Tirol 0,19 %, Niederösterreich g,n %: Burgenland 0,)4 yo,Kil;;, 0,25 yo,vorarlberg 0,30 yo, Steiermark 0,33 %i. oer"Anteil der pK in den Bundeslän_dern mit einem dichteren organisationsgrad im pflegekinderwesen (Vorarlberg,Steiermark, wien) liegt vergläichsweiseäeutlich höher als in Bundesländern miteinem geringeren organisationsgrad. (sargo (vgr. 2007, s. sl u"irJt"t von dennordischen staaten über ein värhältnis ioo z': bis g:2, das heißt von zehnfremdplatzierten Kindem finden sich dort sieben bis acht i" p"-ili*pnege undzwei bis drei in stationären wohnformen; in England liegt nach nuu-rct 

"nuu"tr(vgl' 2007 , S. 23) Ende der r 990er Jahre äer Antäil aer pn'egetinaer u"r r."*o_unterbringungen bei über g0 prozent.)
Bemerkenswert ist schließlich die Tatsache, dass sich der Anteil der Mäd_chen an den PK während der lerzten 15 Jahre alrmählich 

"i;;;-uurg.*ogenenverhältnis zu den Burschen näherr e992: 47, 64 % Mädchen - {i,ie yo Bw-schen; 1997; 48,45 % - 51,35 %;2007:49,:.5 % _ 50,5 z";. 1für Nordrhein_westfalen wird berichtet, dass ,,Mädchen mit ihren bekanntermaßen def-ensivenProblemverarbeitungsstrategien (...) eine höhere wahrscheinlichkeit (besitzen)
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in einer Pflegefamilie untergebracht zu werden (und dies unabhängig vom Al-
ter)" (Fuchs-Rechlin 2007, S. 9)).

Der Trend zur Abnahme des Pflegekinderwesens im Verhältnis zu stationä-
ren Wohnformen, sollte er sich über einen längeren Zeittaum fortsetzen, läuft
jedenfalls der Annahme zu wider, wonach auf Grund des Kostenfaktors - Rau-
schenbach (vgl. 2007, S. 21) berichtet für Deutschland, ,,dass Pflegefamilien
erheblich weniger kosten" als stationäre Erziehungshilfen - eher eine Zunahme
der Pflegeftille und eine Reduktion der Heim- bzrv. WG-Erziehung zu erwarten
gewesen wäre (vgl. Blandow 2004, S. 20lf). Im Gegensatz dazu scheint sich in
östeneich ein gegenläufiger Trend zu etablieren. Die Stagnation bzw. der relati-
ve Rückgang der Pflegeeltemerziehung im Vergleich zur institutionalisierten
vollen Erziehung liegt nfciglicherweise in der unzureichenden ,,Bewirtschaftung"
von Pflegeplätzen. Hingegen werden in der institutionalisierten ,,vollen Erzie-
hung" (Heim, WG, Betreutes Wohnen) freie Plätze von der Behörde entspre-
chend registriert und nachbelegt. Es scheint die Vermutung nicht unbegründet,
dass die bchördlichcn Sozialarbeiterlnnen mit den stärker durchstrukturierten
Angeboten der institutionalisierten vollen Erziehung bzrv. den Professionisten
dort ,,besser umgehen" können als mit den eher weniger fassbaren, ,,schmuddeli-
gen" Lebenswelten von Familien. Nach Ansicht von befragten Expertlnnen ist
die behördliche Sozialarbeit zu wenig aktiv in der Pflege der familialen Ressour-
cen. Sie überlässt das eher den jeweiligen privat getragenen Pflegeelternverei-
nen.

3 Zur Organisation des Pflegekinderwesens
3.1 Die Pflegeeltern

Bei der Auswahl der PE hat die Behörde oder das Gericht einzuschätzen, ob die
Familie bzw. die Pflegeperson einem Kind eine verlässliche Beziehungsbasis
bieten und mit schwierigen Erziehungssituationen umgehen kann. Pflegeperso-
nen können sowohl Ehepaare, Lebensgemeinschaften wie auch Alleinerzieherln-
nen - mit oder ohne Kinder - sein. In Wien hat man, um der Öffentlichkeit die
verschiedensten Konstellationen von Pflegefamilien nahe zu bringen, als Sujet
im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit u.a. auch ein lesbisch/homosexuelles Paar
ausgewählt. Vordergründig war man angetan von der,,besonderen Aufrnerksam-
keit", welche sowohl das lesbische und homosexuelle Paar als auch die Gruppe
der Alleinerzieherlnnen ,,in der politischen und medialen Öffentlichkeit" erhiel-
ten (vgl. MAG ELF -2006, S. l7). Hintergründig geht es wohl um die Schaf-
ftrng eines Bildes von Pflegefamilie als gesellschaftlich akzeptierte Familienform
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im Rahmen der pruralität heutiger Lebensformen. Schließrich würde wien deut_lich mehr PE benötigen als zur üerfügung stehen.
Grundsätzlich achtet man darauf, dÄs bin nafürlicher Altersunterschied be-steht, wobei die pflegemutter nicht älter als 45 Jahre sein sollte. Mehr als zweiPflegekinder auf einem Pflegeplatz sollten die Ausnahme sein. Ansteckende oderchronische Krankheiten,..erkgnnbare Mängel in der Betreuung 

"rg"n.. Kinderoder sonstige Gninde, die das Wohl des'Kindes geflihrOet äsctielnen lassen(vorstrafen, unmittelbare. scheidung o.ä.) gerten alls Ausschlienungstrrterien.Diese können bundesränderweise sferifiscti variieren. Eine Berufsüiigkeit inreduziertemAusmaß (- 30 Stuiden) ist kein Hindemis. rio" unu"Jffi voraus-setzung zur Bewilligung als pfl-egeertern ist jedoch die absolvie;;?. vorge_sehenen Ausbildung (vgl. Kap. 5).
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3.2 Das Verhöltuis Behörde - Freie Tröger

Das JWG 1989 sieht vor, rrass.die Bewilligung und die vermittlung von pflege-
plätzen sowie die pflegeaufsicht grundsätziiclidem offentrichen i#-rrager vor_beharten ist (vgl' Jwc $q 15, 16; 19). Hinsichtlich der v""ninrrrg konaen dieBundesländer ,,dafür auch Träger der freien Jugendwohlfahrt' Ä'(...) rassen,wenn sie eine ordnungsgemäße Besorgung diesJr Aufgau" g".anrr"isten und
T19^r-':1 $ 20 (Aus-, weiterbilduig,'-Berafung; J.Sch.) anbieten können..(Jwc $ ls (3).

In der Praxis haben sich - Salzburg ausgenommen - in den Bundesländernprivatrechtliche vereine etabliert, welÄe dä pg-wesen koordiniere n, in zn_sammenarbeit mit dem. öffentlichen Jugendwohlfahrtsträger iJutui"t *"it"_renfwickeln und es eeqebenenfalls tragenlln wien ist o^ a-".iv"."in ,,Btt"- ni,Kinder österreich",iä seit l9g0 i.Tn"g"tirderwesen tätig ist; in der Steier-mark ist es seit r98l der,,pflegeelternvereii Steiermark.., der auch die Broschüre,,Elternheft" herausgibt; in obirösteneich feiert der verein ,,pflege- und Adopti-veltern oÖ" im Jahr 200g sein 25-jährig." s"rr"rr"n, seit März 2006 vertreibt erdrei mal jährlich eine eigene ,,zeitschriit für pflege uno eaoptron iuni in ra-_ten ist es der 2002 gegnindete pflegeelterndienst (pED) des Hermann-Gmeiner-sozialzentrums im Rahmen des SoS-Kinderdorfes Kämten. Das Land Niederös-terreich kooperierl mit dem.verein ,,peter pAN.,(pflege uno edoption in Niede_rösterreich; bis 2007: IG Nö - pflege- und Adopiiveräml. oerlöeigegninoete,,verein burgenländischer pflege- und Adoptivfamilien,. scheint derzeit nichtaktiv zu sein. Ahnhch verhält es sich in Tirol.'
- vorarlberg nimmt eine sonderstellung ein. Dort hat die Landes-Jugendwohlfahrtsbehörde den pflegekinderdierist (1996 eingeri"trt"tj o"s vorarl_
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berger Kinderdort-es als freien Träger rnit den gesatnten Agenden des Pflegekin-
derwesens in Vorarlberg beauftragt von der Suche und Auswahl der PE, über
deren Ausbildung, über die Bewilligung und Vermittlung bis hin zur Aufsicht. In
den übrigen Bundesländern delegiert der öffentliche Träger lediglich die Aus-
und Weiterbildung bzw. die mit einer Anstellung verbundenen organisatorischen
und sozialrechtlichen Agenden an die genannteu freien Träger (vgl. Kap. 4)' In
Wien ist man bezüglich der Ausbildung noch zurückhaltender: Dort wird selbst

Magistrat organisiert (vgl. Kap. 5). Die zwe! Pglg im V-er-
zum jeweiligen freien Träger bilden also die Bundesländer

und Vorar lberg.
In Salzburg ist kein entsprechender Verein zwischen geschaltet. Die Aus-

bildung ist an ,,Pro Juvenfute" übertragen, die Weiterbildung organisiert die
Behörde selbst.

Die freien Träger in OÖ, Stmk, Vbg und Wien scheinen eine kritische Mas-
se erreicht zu haben, sowohl was die Größe als auch die fachliche Kompetenz
anlangt, sodass sie über das Potential von,,selbstreferenziellen Organisationen"
verfügen (vgl. Blandow 2008, S. 117). Allerdings darf nicht übersehen werden,
dass diese Träger finanziell völlig vom öffentlichen Träger abhängen, was sie bei
öffentlichen Einsparungen sehr schnell in eine prekäre Situation bringen kann.

Darüber hinaus wäre im Einzelfall zu analysieren, auf welchen Ebenen die
Zusammenarbeit zwischen der jeweiligen Landesbehörde und dem freien Träger
angesiedelt ist. Nach ersten, zugegeben groben Einschätzungen, lässt sich für die
vier aktivsten Bundesländer folgende Skizze entwerfen: In Wien liegt die inhalr
liche Arbeit eindeutig beim Magistrat; der Verein ,,(Eltern ftir Kinder Öster-
reich') besorgt im wesentlichen die Anstellung der PE bzw. die zugehörige Ad-
ministration. In Oberösterreich scheint die inhaltlich - fachliche Arbeit des Ver-
eins ,,Pflege- und Adoptiveltern OÖ" zugunsten der Fokussierung auf die Admi
nistration im Zusammenhang mit dem Aufbau von Angestelltenverhältnissen
zurückzugehen. In der Steiermark - ebenso wie in Vorarlberg - liegt die inhalt-
lich konzeptive Arbeit eindeutig beim ,,Pflegeeltemverein Steiermark" bzw.
beim,,Vorarlberger Kinderdorf ' (vgl. ausführlich Kap. 3.3).

3.3 Modelle der Pflegeunterbringung

Vor aller Differenzierung und Spezifikation ist zunächst die pädagogische
Grundeinstellung für förderliche PV anzudeuten: ,,Der unbedingte Hilfewillen
und die Anerkennung der Person des zu Erziehenden, eingebettet in Beziehungs-
strukturen wie Gegenseitigkeit, Nähe, emotionale Wärme, sich Verstandenfühlen
und das angestrebte unbedingte Vertrauen des jungen Menschen (in die Pflegeel-
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tem; J' Sch') ist voraussetzung ( . ), damit dann das beiderseitige vertrauens_verhärtnis serber zu einem Erziä""gtr.ta, *".gen kann,. (Corai006,s. l'gf).Entsprechend den unterschiedli-chen enioro.*ngen an die pflegeplätze aufGrund der B edürfnisse der Kinder ;;;; ;;r";",h,;äil"',*r:'frä:n ausse_bildet' Im wesentrichen rassen sich ;il;;;,pflegeprätze für Langzeit_ bzw.
3ffifll*" und befrisrere pflegeplärze lfrir"n_, Kurzzeitpflegeplä1ze) unrer_
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3 3 I Langzeit- bzw. Dauerpfl egeplätze

Langzeit- bzw. Dauelp flegeprätzeaterden angeboten, wenn unterstützend e erzie_herische H'fen nicht mehi ä"t."i"h;;;;;;i'n" d.- rino"**ot i 
"oisprechendeversorgung der Kinder in ihren H.tü;ft;Ä.ilien auf längere zeit zusichem.Die leiblichen Eltern sind mit d". u;t*b;;;;ng des Kindä fti.äen hngerenZeitraum oder auf Dauer.einvertr"]rd;i;;;rere Jahre oder bis zum Erreichender Vollj ährigkeit) oder di e f nrgr"huft *;öerichtlich geregelt.In aller Regel ist aber die Rtickführung äer untergebrachten Kinder zu ihrenEltem auch hier beabsichtigt oder zu;lnäälrn"-u. Dementsprechend ist manum eine qualitZitvolle B-eziehung rri.ctr"n Herkunftseltern und Kindern bemüht.In Anlehnung an die unten-beschrieüene ramlienbe!i;;;;;^iü;s eptatz.un_terbringung wurde in der steierma* äi. u*..uringungs-form ,"pu*'i"npaaug"_gisches pflegeverhärtnis" cls,,ri"etlt;"il.u.ingung mit besonderem Be_treuungsbedarf ' erarbeitet. Damii *ili'n* a"n rfl egeer-tern -iinffi negever_hältnis spezielle unterstützung ftir die t;;;;rg von Kindern mit,,besonderemBetreuungsbedarf und/oder J"'*i"+* l"idi*,r"rro"aägr"geri anbieten..(vgl. Pflegeelternyerein 2007, S.7). '

In Niederösterreich hat ,nun iu, Modell ,,professionelle pflegeeltern.. ent-wickelt, um pK, die besondert o.trruungru"a,t tig sind und die auf ,,normalenDauerpflegeplätzen" nichJ mehr ,"rr.ä"8r"rrn werden können, fachgerecht zubetreuen (vgl. auch Kap. 4).
Insgesamt scheint bei Langzeit- und Dauerpflegeplätzen das problem deruneindeutigkeit zu bestehen: soziatarueitirf;;" zögern mit endgültig en zuwei-sunsen der Kinder zu pflegeettern, aber ;;;;ä;;;il ffiä':,ä mit derubertragung der vo'en obsorge ^i*"t. öi. rororrung nach -lrr, ä1"ru"r,igri_cher Klarheit macht zwar a.n ioriuru.u"i;;;;"" Angst, dürfte jedoch der Bin-dungssicherheit des Kindes und der a"birtffi;; pv ftirderrich sein.
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3.3.2 Krisen-bzw.Kurzzeitpflegeplätze

Krisenpflegeplätzea sind zwar in allen Bundesländern (in Vorarlberg ist es die
,,Auffanggruppe" des Kinderdorfes) vorgesehen, doch in Kämten, Niederöster-
reich und dem Burgenland erst im Aufbau begriffen. Sie dienen der kurzfristigen
Aufnahme von Kindem (0-16 Jahren) mit dem ziel, aktte familiäre Krisenzeiten
zu überbrücken, in die Betreuung der Kinder Beruhigung und Stabilisierung zu
bringen sowie weitere Perspektiven abzuklären. Der zeitliche Rahmen der Un-
terbringung wird in den einzelnen Konzepten auf zwei bis maximal sechs Mona-
te begrenzt (8 Wochen: Tirol; 8-12 Wochen: Stmk., Wien, Kärnten; maximal
drei Monate: OÖ; hächstens sechs Monate: Sbg.). Zwar befinden sich die PK
während der Zeit der Krisenunterbnngung dauernd bei den PE, doch wird der
Besuch der leiblichen Eltem von den Einrichtungen im Interesse des Wohles des
Kindes geftirdert, um den Kontakt zu diesen nicht abreißen zu lassen. Insgesamt
wird die Krisenpflege durch die Fachkräfte der Vereine sehr dicht begleitet (2.B.
durch Krisenpflegeelternrunden, Reflexionsgespräche, direkte Besuche etc.). In
Kooperation mit den behördlichen Sozialarbeiterlnnen sind bei Bedarf indivi-
duelle Betreuungspläne für die Kinder, Vorbereitungen für weitere Unterbrin-
gungen eta. u erarbeiten. Die Arbeit mit der Herkunftsfamilie während der Kri-
senpflegezeit ist Aufgabe der behördlichen Sozialarbeit. Die allgemeinen Rich-
tlinien sind in Wien, OÖ und in der Steiermark ähnlich. Das Konzept in Wien
weist die deutlichsten Zeitstrukturierungen auf - z.B. hat die Entscheidung über
eine Rückkehr nach acht Wochen zu erfolgen; fi.ir die Platzierung in einer Folge-
einrichtung stehen vier Wochen zur Verftigung; die erste Fallverlaufskonferenz
ist nach der ersten, die zweite in der siebenten Woche der Unterbringung anbe-
raumt etc. (vgl. MA 11;2001).

In Wien hat sich bei Krisenpflegeeltem ,,die mittlere Aufenthaltsdauer auf
10, 5 Wochen erhöht (2005: 7,9;2006 8,9). Bei der Rückkehr der Kinder in ihre
Familie (...) ist die durchschnittliche Aufenthaltsdauer nur gering gegenüber
2006 angestiegen. Statt 5,9 Wochen (2006) betrug 2007 die Aufenthaltsdauer
durchschnittlich 6,5 Wochen. Allerdings ist die Aufenthaltsdauer bei der Ver-
mittlung in Pflegefamilien auf durchschnittlich 14,1 Wochen angestiegen"
(MAG ELF- Referat für Adoptiv- und Pflegekinder 2007, S. 7).

Auch in oberösterreich wird das Zeitlimit immer wieder z.T. beträchtlich
überschritten (vgl. Pflege-und Adoptiveltern OÖ, 2006, S. 3l und S. 35; 2007,
s. 35ff. und s. 7l). Die bestehenden unterbringungsangebote an Krisenplätzen

4 Der Begriff ,,Krisenpflege" löste im Jahr 2000 den bis dahin geläufigen Begriff der ,,passageren
Pflege" ab.
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können den Bedarf in oö bei weitem nicht decken; Etwa hundert Anfragenmussten im Jahr 2007 abgewiesen werden.
Im Krisenpflegemodelr in Graz, welches ab 200g aufgrund des zunehmen_den Bedarfes auf die gesamte Steiermark ausgedehnt werden soll, beträgt diedurchschnittliche pfleg-dauer von "r, rart"ron egeprätzenim Jahr 200i zurnck-geführten Kindern r'z vr"""*,'i- ffi;ü;"ren es 1,8 Monare (vgl. pflegeer-ternverein 2007, S. 3).
Es sind also die Bundesränder wien, Steiermark und oberösterreich, welchediesbezüglich ein einigermaßen informatiu"r-Dut"nmaterial vorlegen. In Tirolsind Krisenpfl egeeltern im nuu, r*ru_lr ;1, ;il;'d;;öffi;.. organi_satorisch an eine stationäre.Einrichtung iugi. r-uoa"rtina".Äeim axams r999)angegliedert. Rechtrich w:1den sie ars ,]eufi"nrotr,ung,, unJ ni;nt^uL ,,rfl"g"_verhältnisse" verstanden. Die Finanziemnt .Ätt, über Tagsötzc.ln Salzburg verwendet m1n.für a"n "e"g.irl 

der rrisffiJg" auct rren der
"Kurzzeit-pflege"als erlu:tllbringungrung"-iot für Kinder bis zu sechs Mona_ten (Land-Sarzburg 2007,.s zr eiigÄna ?on "t*uige' la'gwierigen genchtli-chen obsorgeregelungen kann sich io"r "i" iLr.np"R"g"uritälrrir-;; ungüns_tlgsten Fällen auch deutlich verlängem. our lrt - wie oben erwähnt _ in denanderen Bundesländern ähnlich.

vorarlberg, wo die Landesbehörde - wie dargestelrt - alle wesentlichen Be_reiche des Pflegekinderwesens inklusive der Außicht an den pflegekinderdienst
des Vorarlberger Kinderdorfes oetelie;hut, i;, keine eigenständigen Krisen_pfl egeeltern. Diese Funktion nimmT a"n ä"tä"rarggruppe des K]nderdorfes
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3.3.3 Weitere Modelle

Ein spezifisches Modell.mit ausgeprägter Rückführungsoption hat der pflegeer_ternverein Steiermark .ir^1:. K;;dt der .ämitienU""gf"it"nO"n älg"unt"ru_ringung (fPU)" im Jahr 2000 eraöeiä lul."in.g"elrernverein 2001). Die fpuist auf höchstens zwei Jahre ausgelegt. oiJrnäg*"rhältnis ist dabei sä gestartet,dass die Kinder (0-14 Jahre) iit" Ei"a.,tg 
^-a"n leibrichen Ertern m<iglichsterhalten, d'h. der familienergänr.nd. -ö;;*Ler 

bleibt bestimmend und wirddurch regelmäßige und verbiidliche ronljtä^ den Herkunftsfamilien unrers_hitzt' Das geschieht etwa in der Form, aurt äi" Kinder zumindest die wochenen-den bei ihren Familien verbringen; rt"n" ", -o,glich ist, ,ina ,i" ,iuor,aupt nurwährend des Tages bei den rn l.namitienfaag;gi*"n,.) und schlafen zu Hause.voraussetzung ist eine genaue Abklärung a.räu.*"troption. wenn diese nichtwirklich außerordenrricf, gut ist, ur.itt-ii. ö"u.rpn"g" är. vr.,noä" aer wahr,
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rum nicht Bir.rdungen nach zwei Jahren erneut zerreiflen zu rntissen. iVlonatliche
Verlaufsbesprechrurgen unterstützen die Maßnahme. Die dulchschnittliche Un-
terblingungsdauer jener Kinder in fPU. deren Unterbriugung in Jairr 2007 been-
det wurde, betrug 15,7 Monate, fiil die irn Jahr 2006 beendeten Unterbringungen
waren es 22,2 Nlonate (vgl. Pflegeeltemverein 2007, S. 5l 2006, S. 9).

Bei Säuglingen u'ird das Konzept der ,,Mutter-Kind-Unterbringung" for-
ciert. Dieses Modell ist im Rahrnen der fPU als spezielles Angebot ftlr junge
Mütter rvährend der letzten Jahre erarbeitet u'orden. In einer Art Drei-
Generationen-Pflegefamilie werden ,junge Mütter von erfahrenen Eltem ange-
leitet und in der Mutterolle untersftitzt und gleichzeitig wird fiir das kleine Kind
Pflege und Elziehtrng gewährleistet" (Pflegeelternverein 2007, S. 6). Die zeitli-
che Dauer kann sich bis auf drei Jahre belaufen (vgl. ebd. 2006, S. 41; vgl. El-
rernheft Nr. 94, l/07, s. 11f0.

Geger-rwärtig scheint allgemein der Trend dahiu zu gehen, dass man vol ei-
ncr Inpflcgcgabc auf cinc Kriscn- brw. Kurzzcitpflcgc allc zur Vcrfugung stc-
henden ,,Maßnahrnen zur Unterstützung der Erziehung" ausschöpft. Erst wenn
diese Maßnahmen nicht greifen, kommt es zu einer Krisenunterbringung. Das
hat zur rnöglichen Konsequenz, dass bei einem Versagen der unterstützenden
Maßnahmen Ri.ickfi.ihrungen aus der Krisenpflege zu den leiblichen Eltem selte-
ner werden. Anderseits müsste der vermehrte Einsatz der stützenden Maßnahmen
zu einer Reduzierung von Krisenunterbringung flihren. Aber auch das scheint
nicht der Fall zu sein.

Nähere Forschungen zur Dauer der Pflegeverhältnisse, zu Gründen frir de-
ren Abbrüche oder auch hinsichtlich ihres Gelingens fehlen. Die in den Jahresbe-
richten vorgelegten Zahlen sind zwar als Erstinformationen nützlich, sie bleiben
jedoch auf die einzelnen Trägervereine begrenzt.

Was Biermann (vgl. 2001, S. 620) in diesern Zusammenhang für die Bun-
desrepublik vermutet, scheint auch {iir Österreich zu gelten: In.dgn (onzepten
dominierl zwar das Modell der,,Ergänzungsfamilie", doch diirfte die Ersatzfarni- {

lie und damit die Eltemrolle als latentes Ideal der Pflegefamilie viel verbreiteter I

(dein), als die unterschiedlichen Konzepte professioneller und nur ergänzender
Elternschaft nahe legen". Es bewirkt das PV, wenn es gelingt, offensichtlich ein
starkes,,reziprokes Interaktionssystem" im Sinne von sozial-emotionaler,,Sttit-
zung durch gegenseitiges Geben und Erhalten von Zuneigung durch persönliche
Offenheit, Verständnis, Akzeptanz, Selbstachtung und Vertrauen" (Colla 1999,
S. 3531). Als solches fi.ihrt es zum Aufbau von ,,interpersonalem Vertrauen"
(ebd., S. 357). Das alles dürfte maßgeblich sein für das Bernühen, ein zeitlich
überdauerndes Verhältnis zu schaffen, das rnan rnöglichst nahe am Modell einer
,,normalen" Familie orientiert (vgl. Göhiich /P eruzzi 2009).

1)aL.' J



4 Qualitätsentwicklungdurch sozialrechtlicheAbsicherung

Die Bemühungen um. eine Anderu'g des Berufsbildes der pflegeertern in Rich_tung einer stärkeren professionalislÄng hängen neben der Rö;;; des finan_ziellen Entgelts auch von seiner arbeits-"und sozialrechtlichen s"i.t".-rt"ttung uu.Diesbeaigliche Initiativen lassen sich rn örte,,erct bis in die Mitte der r990erJahre zurück verfolgen. Anlässlich der gunJeskonferenz des Bundesverbandesdes österreichischen Pflege- und Adoptiu"it"Lrr"r"ins im Jahr 1995 wardiesbe-aiglich ein ,'Durchbruch" zu ve'eicirnen. Äuf dieser v.;;;;r;il;stelrre dasBundesland wien ein vom.wiener tfleleelternverein mit unters,iitzung desBundesverbandes ein seit beinahe 2o'lit*en r.t.r.u"n", pn"äieltern-An_
stellungsmodell vor. Dieses startete ab rqqä als projekt,,p.ot"Gliirilttä"ffi"-äi:
tern" (vgl' Lutter 1995, s. 29). Der Pilotversuch war i,' v"rü-ä"rg mit demWiener ReformprogrurT ,,ydT 2000.,vorgesehen. Man ,.froft" ,iit entspre_chende Nachfolgeeffekte in den n"nacrHnäe?n.
. Ir Allgemeinen geht es dabei darum, dass crie Behörde die pflegccltemver-

eine als Anstellungsträger der pE nutzt, *"i.rt" die sozialverriltr".ings."rtttichen Agenden abwickeln (vgl. Kap. :-z;. aurg"nommen ist das BundeslandSalzburg' Hier ist kein verein ,*i*rt.n!ärJaltet, d.h. die Behörde nimmt diesozialversicherungsrechtlichen Agenden ötUsiwatr.Die angebotene palette an Jozialversicherungsrechtlichen Modellen reichtvon der übernahme der Zahlung uon p"nrrorobeiträgen a"r.n ai.i""desregie-rung bis ntEntgeltzahlrlg:n g d"l ,,sozialpädagogischen V.trurrn una,.r, ai"mehr-oder weniger deutlich über dem rol-l'e,ktiwertrag für Gesundheits_ undSozialberufe (BAGS) liegen, wo pflegepersonen als eigäe V"rr".ä*gsgruppeaufscheinen (vgl. wolkerstorfer/TieieÄ,uä", zool, s. zs;. lie gegenwartiggeübte Praxis der einzelnen Bundeslände. 
"o"i"hi-it ftr*iii,näili-r,"i, unaVielgestaltigkeit eine gewisse UnUt".sict tti"t teit.
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5 Auf Grund eines arbeitsrechtlichen. Gutachtens (MAZAL) lässt sich aus der versorgung und Erzie_hung eines Kindes in der Familie t"in oirnrtu..r]tr"il'"ir"ir"". Aus diesem cruno-kann die Hono-rierung nur über den ',sozialpädagogirrtt.r 
-r,,i"'i.""ä""d,. 

argumentiert werden. Im unterschieddazu werden die Erziehunss--*o Vä,;".c".1tt.i"^"*e.r'i" ae"r institutionltl"i-e.,äung ut. 
"nr-

geltwirksame Dienstleistu#en verstanden]diJi. sinri"-a., Arbeitsrechtes zu bezahlen sind. Auchdieses Verständnis streichr äie untenchieä"-;;;;;;;privat familialen und der öffentlich, insri_tutionellen Erziehung heraus-und zeigt, dass ai" n*irä"u* als etwas anderes verstanden wird alseine wG oder ein MoB-wohnen' üt a"rti ri.i'lä. "*rr in der einleitend vorgestellten zuord-nung im JWG aus: Dort sind die o"tti,n,nung"n-rÄ rä"!"rina"*.sen nicht Teil der institutionali-sierten "Hilflen zur Erziehunq" sondem sie tr'ld;";;;;ü.nen ,,Abschnin im Rahmen Jes 2. Haupt-srückes: ,,Leistungen der rr"""a*"r,]ä"n t;i;;i. *ä lb"rn,. o,.r, viet komptexere und unktarereSituation in Familien otrtJ.ai" tin tino"uig?."r'niil"rr"^,rranis bevomrgenden soziararbeitereher zur institutionellen Erziehung t.nai".* iu'.rä
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I Nach einer sechsjährigen Probephase bietet nun Wien seit dem Jahr 2003
ein zunächst befristetes Anstellungsmodell als (Teitzeit-) Dienstleistungsverhält-
nis fi.ir alle Pflegeeltern flächendeckend an. Anstellungsträger ist der wiener
Pflegeeltemverein .,Eltem filr Kinder Östeneich" (vgl. Eltem ftiLr Kinder öster-
reich, Jahresb ericht 2007 , S. 6). Er verwaltet somit die arbeits- und sozialrechtli-
chen Agenden. Entlohnt wird nicht nach dem Kollektiwertrag für Gesundheits-
und Sozialberufe (BAGS), der seit Mai 2006 zur Anwendung kommt. Man ver-
wendet vielmehr ein eigenes Modell, das sich an der sozialrechtlichen Besonder-
heit der Geringfügigkeitsgrenze6 orientiert und über der Richtgröße von BAGS
liegt. Die Sozialversicherung des Angestelltenverhältnisses umfasst Kranken-,
Unfall-, Pensions- und Arbeitslosenyersicherung (vgl. MAG ELF - Arbeitsbe-
i|chL2007,s. l6).

Angeregt durch die Initiativen des Bundesverbandes der österreichischen I
Pflgge; und Adoptivelternvere_ine und rföfiI aucFaurötr äas Piloprojekt in Wien ',

rrä6än'sictt aüth die-übifren Bundesländer aufgerafft, Modelle zur iozialrechtli-
chen Absjchgryng zu enlr1,ickeln. Das Land Niederösterfti|E-$Ietd'für ,,nopa-
16- pE-zw;i töiGÄnstettung, aUer eine Pensionsversicherung für die Dauer des
Pflegeverhältnisses an. Die Gruppe der ,,Professionellen Pflegeeltern", die mit
besonders schwierigen Kindem arbeitet, erhält in Kooperation mit dem pflegeel-
ternverein Peter PAN die Möglichkeit einer Anstellung und damit eine sozial-
rechtliche Absicherung. Entlohnt wird auch hier - wie in Wien - der sozialpäda- ':

gogr.sgtrg_IvLglr-alfu-uL4. Mönailiche Fortbildungsvefänstaltungen bzrilsupervi-
sion, regelmäßige Kontakte (ca. zweimal monatlich) mit der Sozialarbeiterin des
vereins, eine vierteljährliche verlaufsbesprechung mit der fallbegleitenden Sozi-
alarbeiterin der Behörde und die Führung einer schriftlichen Dokumentation sind
verpflichtend mit dem Angestelltenmodus verbunden. In oberösterreich besteht
das Modell der ,,angestellten Pflegeeltern" (auf freiwilliger Basis) seit dem Jahr
2000. Der Verein ,,Pflege- und Adoptiveltem Oberösterreich" wurde vom Land
mit der Führung dieser Agenden betraut; sämtliche Kosten werden dem Verein
vom Land bzrv. den Sozialhilfeverbänden und Magistraten refundiert. Für die
Be@hlq_qgllgs Entge-lts lir den sozialpädagogischen Mehraufivand kommt seit
Mai 2006 der BAGS zur Anwendung. Der Angestelltenmodus stößt dabei auf
größe Zufriedenheit (94% Zustimnrung); Oi" Diänswerpflichtungen, die mit der
Anstellung verbunden sind - Supervision, Gruppentreffen und Weiterbildung -,
werden größtenteils als unterstützend wahrgenornmen. Überdies ist von den PE
jährlich je ein Gespräch mit der Sozialarbeiterin des Vereins und mit der zustän-
digen Sozialarbeiterin der Pflegeaufsichtsbehörde zu führen. Dabei sind die Hil-

6 Bis zur Höhe der Geringfügigkeitsgrenze - im Jahr 2008: €349,01 pro Monat - wird in Österreich
kein Sozialversicherungsbeitrag ftillig; allerdings ist man damit auch nicht sozialversichert. Voll
sozialversicherungspflichtig wird man, wenn das Entgelt die Geringfi.igigkeitsgrenze übersteigt.
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l'cpllrtttng tlci' Bclriir'.lc Lintl .li,: Zicic tlt:r bcircrrcrrclcri Pllcgccltclrr ebzuqleicherr
1"'g1. l)lle:ge- trnti AtLrptircli,;iii Obcliistericiclr l{X)7 S 13fT1. In Slrlzblr'g
können seit dem .lirhr l9t)t) allc Ptlcgepclsr)lle11 uiit denr [.aucl einen tl'eier-r
Dienstvertrag als gerinetiigig Bescliätiigte abschließcn. Das Entgelt flir den Er-
ziehungsaufu,ancl bci eineui Kincl liegt untcl cler Gelinefiigigkeitsgrenze. Hier
ulrss sich ciie Pllegeperson selbst (klanken-, pensions-) r'elsichern, das Land
retiuidiert cliese Kosten 1r,ul. Lancl Salzburg, S.36). Arich in Tirol besteht für'
Ptlegeeltern die Möglichkeit, nrit clem Verein ,,Jugencl ur.rd Gescllschaft" einen
fi'eien Dienstveltl'ag als Basis fiir eine Selbstversichemng (Klanken-. Unlall- uncl
Pensiottsvetsicherung) abzLrschließen, aus velsicherungslechtliclien Griinden
allerclings erst ab vollendung cles vierten Lebensjahres des PK. Das Lancl Käm-
ten bietet den ,,norrnalen" PE, eiue geringftigige Beschäftigung an, wobei clie
Abgeltung bei einem PK etr,va del Höhe des Sozialversicherungsbetrages ent-
spricht. den man ftir die Selbstversichenrng auslegen i11uss (2008: rnonatlich .- €
50.--). Datnit ist deutlich gemacht. dass dies nioirt als Einkommen zu werlen ist.
Für Krisenpflegeeltet'r.t plant rnan in Kämten ein Dienstverhälhris rnit dern SOS-
Kinderdorf. Als erstes Bundesland, nämlich schon irn Jahr 1992, flihlte clie
Steiennark ei[Rähegeld im Sinne einer Per.rsionszahlung an clie Pflegermitter ab
dem 60. Lebensjahr als freiwillige Leistung ein. Diese ist aber an sozialrechtliche
Bedingunger.r geknüpft (2.B. mindestens l5 Betrer"u.rngsjahre). nrn wirksam wer-
den zu können. Die Familienpädagoglnnen im Rahrnen von fpu erhalten einen
fi'eien Dienstvefirag fiir den t'amilienpädagogischen Mehraufivancl; sie stehen
darnit in einem Dienstverhältnis zum Pflegeelternverein Stmk.

In den Fällen, wo lediglich eine sozialrechtliche Absichenrng r.rnd kein fi-
nanzielles Entgelt erfolgt, argumentierl man, dass die Ausbildung/Schuhrng, die
weiterbildungs- und Reflexionsangebote etc. als Leistungsabgelnrng zu verste-
hen sind. Der Beitrag der Anstelh.rngsvereine liegt darin, dass sie clie vemetzun-
gen fördern und ftir die Zusarnmenarbeit nttzbar machen. Fachinfonnationen
aufbereiten nnd zur verfügung stellen, für die Qualitet der Reflexions- und wei-
terbilclttngsangebote sorgen sowie entsprechende Öffentlichkeitsarbeit leisten
und kompetente Anlauf- und Belahurgsstellen ftir Betroffene sind (vgl. wolkers-
torfer/Tiefenbacher 2007. s. 16fl. Übel das Arrgestelltenvelhältnis ist eine euali-
tätsenlwicklung im Pflegeeltemwesen durch die Führung und Bcgleitung der
Pflegeeltem angestoßen, die bundesländerspezifisch ausgeprägt, aber insgesarnt
bemerkenswert sein dürfte. Forschungen dazu stehen allerdings noch aus.
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Ingesarnt lassen sich folgende Kernelemente dort, rvo eine Pflegeeltemanstellung
erfolgt, erkennen:. Standardisierte Vorbereitungs- bzw. Ausbildungskurse;. fachliche Begleitung und regelmäßige Kontakte mit Fachkräften (Sozialar-

beiterinnen) des Vereins;. laufende Weiterbildung und Supervision in Gruppen;.. Zusammenarbeit der Fachkräfte, die das Pflegeverhältnis begleiten - u.a.
durch regelmäßige Verlaufsbesprechungen, Abgleichung der Ziele und der
Hilfepläne;. sozialrechtliche Absicherung desjenigen Pflegeelternteils, der die Hauptbe-
treuung dei-Kindes lpistet;. finanzielles Entgelt als_Abgeltung des sozialpädagogischen Mehraufuandes.

Die Qualitätsentwicklung lässt offenbar erfreulicherweise personenbezogene
Dimensionen nicht außer Acht. Denn eine einseitige Orientienlng auf ein eng
fachlich bezogenes und rechtlich fundiertes Rollenverständnis würde nicht aus-
reichen. Vielmehr wird in der alltägliches Praxis des PV eine Gegenseitigkeit in
der sinnlich emotionalen Beziehung als notwendige Ergänzung zur rationalen
Fachlichkeit gesehen, die es auch im Rahmen der (Weiter-)Qualifikation zu
berücksichtigen gilt (vgl. Colla 2006, S. 104).

5 Aus- und Weiterbildung

Grundsätzlich wird man bei der Ausbildung von PE davon ausgehen, ,,dass die
Summe notwendiger Erfahrungs- und Lernangebote nicht durch pädagogisches
Expertenwissen zu einer sozialen Technologie aufläuft" sondern sich in gewisser
Weise als ,,pr@gd9ryllq_IlieblpfSfels_iq4plitätl'versteht (Colla 1999, S. 358).
Jedenfalls ist iJie Voraussetzung für die Übemahme des Pflegekindes eine Ab-
solvierung der im Bundesland vorgeschriebenen Ausbildung. Um das Pflegever-
hältnis entsprechend vorzubereiten und in seinem Verlauf zu festigen, haben die
Jugendwohlfahrtsträger entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen Bera-
tungshilfen und vor allem Aus- und Weiterbildungsangebote vorzusehen. Die
Bundesländer * ausgenommen Wien - haben als Jugendwohlfahrtsträger diese
Aufgaben durchwegs an freie Träger ausgelagert. In Wien organisiert die Aus-
und Fortbildungsangebote seit September 2008 ausschließlich das Referat für
Adoptiv- und Pflegekinder der MA 11. (Bis zu diesem Zeipunkt erfolgte die
Ausbildung in Zusammenarbeit mit der Volkshochschule.) Einen Grund für die
ausschließlich inteme Gestaltung bildet der Umstieg auf Module in der Folge des
DEFT-Projekts (vgl. MAG ELF - Arbeitsbericht 2007, S. 5).
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In der Regel umfasst die ,,Vorbereitung bzw. Ausbirdung,, von pflegeel-temwerberlnnen drei bis vier wo"'.n"naturse, die durch zusätzliche Themen_abende (z'B' Sarzburg] o{er T"g"tk;;;'iz-8. Tirol) ergänztwerden können.Dorr müssen, r""nn ri.h .in err.äfuo'. n, oi. eurnui rJ"i;r';;i inreressierr,beide Pflegeelrernteile die artuilffi'uiJotui"."n. Auf diese weise möchre mandas Vers tändn i s der e n e geetterns ctraf? ;,""k;r.Inhalte bilden üb_licherweise Einnirrrung"n in werteverhalten, Konfliktver_halten' umgang rtr"^sir"r: I"#\üösychologie und persönrichkeitsent-wicklung, ,,selbster{hhmng" hinsichtti.t'ä'r. Entscheidung für die Aufnahmeeines pflegekindes ftir 
_aiJ "i-Jn"n' rurirlii"a". 0", e"','iri""u.ä"0u, SystemFamilie' Informarionen über r."nri-Ä ä.äge, über Besuchskontakte u.ä. run_den das Angebot ab. somit n"a.r ri.i o"ähaus wesentliche Themen, die vomBundesverband der risreneichische;]flä:, Adoptiv- und Tageserternvereine(vgl' 2006' s' l7f0 vorgegelen *".0"r,, iiign Ausbildungsinharren der Länderwieder' ailerdings in- a*Jr,rclr ;;ilil;äricr,". zu*oÄir.näiiun, uno c"_wic'rung. Daneben findet mari "i"r";;'* .Hierarchisilru"äi"'ii"n r'""g*und Gmndkurse bzw..Voru"tertungs- unä v"ii"rirngrseminare oder eine Gliede_rung in zwei Abschnifte. Die r"niäna. öriäenzieirng a", rnr,urr" iasst jedochkeine verbindlichen Rücks"rrrurr" "riuäääg und Niveau der vermittelten In_halte zu. Das aussefeirtesre Modet;.ärriinri".rng uon-ne ,.iri'a* pflege_kinderdienst des vorarrberger KindeJ"är'""r Es ist ein standardisiertes Be_werbungsverfahren, das -siöh in .in" rnio*ations-, eine Eignungs- und eineVorbereitungsphase gliedert unJ auu"i ä."]'Huuru., uche, zweiAbendveranstal.tungen sowie drei Taqessemina." u,nrurriiugl. vorarrberger Kinderdorf _ pfle_gekinderdiensr o.J.). ö1" w,3tr"rliü;"öff"re werden ausgenommen in Sarz_burg' wo das Land diese serbst.organr?,*, ?uä.1r1's von a." Ä"rürarngsrrägernangeboren. sie sind unterschiedl-i.r, rrinsicttrich Intensitrit ,Ja"üäni.rr*",angelegr. So werden z.f .^ in a"r st"leÄärt,'ln_ Wirn, oö, Nö, Sbg und Tirolzum Teil durch Fachjsäfte moderien" enlg".rr"mrunden in unterschiedricherFrequenz - von wöchenui"rr gi.n, v"*.iuäro uber einmai i;ü;;, (sreier-mark) bis zweimal iahrlich,(iämrr"l _-""gäären. Die Weiterbildungsangebotesind bis auf Niederristerreich, das eine dr-b"i*"g.gebühr einhebt, kostenffei.verpfl ichtende weiterbildungrunffi äin uunoestanderweise unterschied_lichem Ausmaß haben - ausgenommen in salzburg -;""" pB ä äürorui"r.n,welche sich in einem soziarväri"rr.-*re;äüi.rr"n Dienst_ bzw. Angeste'ten_
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6 Das Pflegegeld

Neben der Unterstützung in Form von Aus- und Weiterbildung sotvie Berahrng
ist gesetzlich vorgesehen, den PE ,,zur Erleichterung der rnit der Pflege verbun-
denen Lasten" (JWG 1989 $ 2l) ein Pflegegeld zu gewähren.

Das Pflegegeld gebührt den PE neben den bundesstaatlichen Familienleis-
tungen.T Es setzt sich zusammen aus Unterhaltskosten und einer Abgeltung für
den Erziehungsaufivand. Tirol weist dieses Splitting in Unterhaltskosten und
Erziehungsgeld gesondert aus. Außer im Burgenland ist das Pflegegeld nach dern
Alter des PK gestuft - allerdings nach Bundesländern unterschiedlich.

Die Spanne der finanlziellen Zuwendung liegt im Jahr 2008 zwischen mo-
natlich € 341,-- (Tirol; bis 3. Lj. des PK) und € 639,-- (Vorarlberg). Manche
Bundesländer zahlen das Pflegegeld l4 mal jährlich als. Ztrsätzlich sind in den
meisten Bundesländern zwei Sonderzahlungen fi.ir Bekleidung und etwaige Sou-
derbedarfe vorgesehen. Die ungünstigsten finanziellen Untershitzungsleistungen
finden sich gegenwär1ig in der Steiermark. Bei einer Steigerung des Verbrau-
cherpreisindex um ca. l8 Prozent zwischen 1997 und 2007 betrug die Erhöhung
des Pflegegeldes lediglich 3,6 oÄ (füt Kinder unter 12 Jahren) bzw. 2,5 % (fur
Kinder über 12 Jahren) (vgl. Arbeitskreis PF des JW-Beirates des Landes
Steiermark, 18.10.2007). Dies ist in der Tendenz wohl als exemplarisch auch für
andere Bundesländer zu verstehen. Krisen- bmv. Kurzzeitpflegeeltem erhalten in
allen Bundesländem deutlich höhere Zuwendungen als Pflegeeltem mit norna-
lem Dauerpflegeverhältnis.

7 Resümee

Trotz der unbefriedigenden Forschungslandschaft des Pflegekinderwesens in , !
Österreich scheint es in der Praxis die Tendenz zu einer bedarfsgerechteren Aus- ]

differenziemng in verschiedenen Pflegefonrren - zurnindest in einigen Bundes- i

ländern - zu geben. Eine Stärkung der pflegeelterlichen Kompetenzen lässt sich
über Maßnahmen der verbesserlen sozialrechtlichen Absichemng und der darnit
verbundenen Verpflichtung zur Weiterbildung erwarten.

Es wird jedenfalls unumgänglich sein, die wie Blandow (vgl. 2004, S.
202ff) es nennt - ,,Gesamtrationalitaf im Pflegekinderwesen zu erhöhen. So ist
nicht nachvollziehbar, waflrm efwa nicht ein bundesweites Strukturmodell (vgl.
ebd., S. 207f) die Entwicklung von Pflegeformen in Österreich steuern soll. Im
Bundesverband dei österreichischen Pflege-, Adoptiv- und Tageselternvereine

7 Im Jahr 2008: Familienbeihille inklusive Kinderabsetzbetrag nach dem Familienlastenausgleichs-
gesetz sowie Kinderbetreuungsgeld.
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(vgl. 20011) bcnltiht tttati siclt jeclenfalls um einheitliche Qualitätskr.itericn fiir das
Pflegekinderwesen. Schließlich sollte im Rahmen der aktuellen Diskussionen un.r
ein neues JWG tiberlegt werden, welche Art der Bindung des pllegekinderwe-
sens all das Handeln des Jugendanttes fiir die Entrvicklung einengend-und welche
produktiv rvirken könnte. Sollte die Enhvicklung eher in RichtJng des Modellsin vorarlberg gehen oder sieht man das ,,wiener-Moc1ell,. als ztikunftsträchtig
an'l Auf Grund der durchgeflihrlen Recherchen scheint der Schluss nahe liegend,
dass PE in Österreich von cler behördlichen Sozialarbeit vielfach nur als Unterb-
ringungsressource verstanden werclen. Jedenfalls sollte näher beforscht werden,wie mit Problemen in Pflegefamilien umgegangen wird. werden solche eher
vorschnell als ,,Erziehungsdefizite" diagnostiziert oder bietet man unterstützung
in Bqziehungspröblemen-afl, die in schirierigen Konstellation.n ur, -no"""r.,^verstehen sind. Investitionen in diesen Bereich lohnen sich allemal. Denn nicht
die Fallzahlen verschlingen das Geld sondeur die misslungenen Erziehungshilfe_
Karrie'e.. urrter Beachtung der herausgearbeiteten Beiunde scheint auch in
Östeneich vieles nohvendig und einiges Äogti"tl. Garantiert ist allerdings nichts.
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